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HERMANN ISLER

In der Nacht vom 21. auf den
22. August 1987 ist in Kaltenbach
alt Gemeindeammann Hermann
Isler-Illi gestorben. Der Verstor-
bene ist am 4. April 1914 in Kai-
tenbach geboren worden, wo er
auch die Primarschule besuchte.
Die Sekundärschule besuchte

Hermann Isler in Eschenz.

Zusammen mit seinen fünf Ge-
schwistern verbrachte er seine Ju-
gendzeit in Kaltenbach. Nach
Schulaustritt trat er eine Lehre an
als Schmied in Weinfelden. An-
schließend bestand seine berufliche
Tätigkeit im landwirtschaftlichen
Maschinenbau. Als vielseitig in-
teressierter Mensch arbeitete er
dann als Maschinenschlosser bei
der Firma Maag Zahnräder in
Zürich, machte dort seine zweite
Lehrlingsprüfung als Schlosser und
trat dann in die Schweizerische
Schlosserfachschule in Basel ein,
wo er nach eineinhalb Jahren mit
dem Diplom abschloß. Zurückge-
kehrt in die Ostschweiz fand er
eine Stelle in der SIG in Neuhau-
sen, wo er schon bald zum Werk-

meister im Eisenbahnwagenbau
befördert wurde. 1944 heiratete er

Friedy Uli, die er in Basel kennen-
gelernt hatte. Aus dieser Ehe ent-
sprossen zwei Kinder - Felix und

Regula.
Er besaß ein gutes Organisations-
talent, das er leider in einem
Großbetrieb nicht anwenden
konnte. So entschloß er sich, die
Stelle aufzugeben und 1949 die frei
werdende Posthalterstelle in Kai-
tenbach zu übernehmen, die er

zusammen mit seiner Frau 16 Jah-
re betreute. Als sich 1965 in Kai-
tenbach Industrie ansiedelte, zog es

ihn wieder zur handwerklichen

Tätigkeit zurück. So arbeitete er
vier Jahre in der Minitherm AG
und zehn Jahre bis zu seiner Pen-

sionierung in der Matica AG.
Die Politik war ein Teil seines Le-
bens. Schon früh wurde er Mit-
glied der Schulbehörde, der er fast

30 Jahre als Schulpräsident und
Schulpfleger diente. Im weitern
war er 16 Jahre Ortsvorsteher von
Kaltenbach und zehn Jahre Ge-
meindeammann der Munizipal-
gemeinde Wagenhausen. Erho-
lung suchte er am liebsten im
Wald, in seinem «Ursprung», den

er mit viel Liebe pflegte und wo er
auch zwei Fischweiher anlegte.
Auch im Schützenverein war er
ein eifriges Mitglied und Hebte die
Kameradschaft.
Nach seiner Pensionierung im
Jahre 1979 wollte er noch etwas

von der Welt sehen und unter-
nahm zusammen mit seiner Frau
verschiedene Auslandreisen, unter
anderem nach Amerika. Es war
wohl gut so, denn 1985 mußte er
sich wegen ernsthafter Erkran-
kung ins Kantonsspital Münster-
lingen begeben.

Nachher konnte er sich zwei Jahre
wieder guter Gesundheit erfreuen,
bis am l.Juni 1987 ein neuerlicher

Spitalaufenthalt notwendig wur-
de. Leider vermochten die Kunst
der Ärzte und die Medikamente
seinem Leiden keinen Einhalt
mehr zu gebieten, und so hörte
sein Herz in der Nacht vom 21./
22. August 1987 für immer auf zu
schlagen.

EMIL LAIB

In Amriswil starb am 23. August
1987 Emil Laib. Emil Laib wurde
im April 1928 geboren. Mit einer
Schwester erlebte er im Elternhaus

an der Weinfelderstrasse eine

glückliche Jugendzeit. Nach dem
Besuch der Schulen in Amriswil
erwarb er sich an der Handels-
schule in Lausanne das Handels-

diplom und vervollständigte in
einer Textilschule in England die
fachliche Ausbildung für seine Le-
bensaufgabe im Familienunter-
nehmen «Yala», seines Vaters Emil
und seines Onkels Jakob Laib.

195



ein Produkt der
Pomdor AG, 8547 Gachnang

Fenster — die Augen
Ihres Hauses
• handwerkliche Massarbeit
• hohe Qualität
• äusserst kalkulierter Preis

Max Aeschbacher
8534 Weiningen TG

BB

Schreinerei
Fensterbau
054 21 13 87 Einbauküchen

196



1948 trat er in das Geschäft ein. In
diese Zeit fiel auch die militärische

Ausbildung, die bis zum Major
führte. Im Geschäft nahm die

Verantwortung jährlich zu. An-
fangs der sechziger Jahre wurde er
Mitinhaber der blühenden Firma.

Später aber blieb die Textilindu-
strie von Strukturproblemen nicht
verschont, die den Verantwortli-
chen der «Yala» Sorgen bereiteten
und eine Umgestaltung und Ver-

kleinerung des Betriebes zur Folge
hatten. Dies führte 1981 zum Ver-
kauf der Fabriklokalitäten, doch
konnte der Betrieb in reduziertem
Masse auf einem Spezialgebiet
weitergeführt werden. Damit
konnte sich Emil Laib noch täglich
beschäftigen und aufdie wertvolle
Mitarbeit seiner Frau bauen.

Emil Laib war das Glück einer lie-
ben, tüchtigen Frau und von sechs

Söhnen beschieden. 1962 hatte er
sich mit Vreni Schmid aus Wein-
felden verheiratet. In dem im Jah-
re 1968 erbauten Haus an der Tel-
lenfeldstrasse erlebte die Familie
eine glückliche Zeit. Getrübt
wurde sie 1978 durch eine ge-
sundheitliche Störung. Zwar
konnte sich Emil Laib von diesem

ersten Herzinfarkt soweit erholen,
dass er weiterhin seine Arbeit er-
füllen und seine Freizeit gestalten
konnte, jedoch alles mit etwas

grösserer Bedächtigkeit auszuüben
hatte. Nebst Geschäft und Familie
galt sein Interesse vor allem dem
Haus mit Garten und Kleintieren,
seinem geliebten Wald, der Bie-
nenzucht und den Aufgaben in-
nerhalb der Jagdgesellschaft Am-
riswil.
Die Öffentlichkeit durfte sich

weiterer Aktivitäten Emil Laibs
erfreuen. So gehörte er während
sieben Jahren dem Gemeinderat
der Munizipalgemeinde Amriswil
an. Er bekleidete dabei in der
zweiten Amtsperiode die Charge
des Vizegemeindeammanns. Die
Pflege und die Zucht von Bienen

war ein vielgeliebtes Hobby. Da-
von profitierte die Zuchtgruppe
Schloßwald im Räume Hagenwil
- Räuchlisberg. Die Verbunden-
heit mit dem Unteroffiziersverein
lag in seiner militärischen Funk-

tion und seiner patriotischen Ge-
sinnung begründet.

ADALBERT BRAUN

Am 4. September 1987 starb in
Frauenfeld Bezirkstierarzt Adal-
bert Braun an einem Herzversagen.
Die Wiege von Adalbert Braun
stand in einem Bauernhaus in
Maischhausen bei Aadorf, wo er

am 13. September 1923 geboren
wurde und zusammen mit einer
Schwester und zwei Brüdern auf-
wuchs. Hier lernte er die Mühen
und Sorgen, aber auch die Freuden
des Bauernstandes kennen, und hier
entstand auch schon sehr früh der
Wunsch, Tierarzt zu werden. Es

war für die bescheidene Bauern-
familie nicht leicht, den Wunsch
des aufgeweckten Knaben zu erftil-
len. Um so mehr war der Verstor-
bene seinem Vater zeitlebens in
Dankbarkeit verbunden.
An der Kantonsschule Winterthur
holte Adalbert Braun sich 1943 das

Reifezeugnis. Mit Begeisterung
oblag er anschließend an die Matu-
ra dem Studium der Veterinärme-
dizin an der Universität Zürich, das

er 1948 mit dem Staatsexamen ab-
schloß. In der Folge gewann er mit
einer heute noch wissenschaftlich

bedeutungsvollen Arbeit über den

segmentalen Feinbau des Rücken-
markes beim Pferd den Hauptpreis
der veterinärmedizinischen Fakul-
tät und zugleich die Doktorwürde.
Nach mehreren Vertretungen
eröffnete Doktor Braun im Jahre

1949 eine tierärztliche Praxis in
Frauenfeld.
Doch mit der ihm eigenen Beharr-
lichkeit und Tüchtigkeit dehnte er
allmählich die Praxis aus, und bald
konnte er seine Tätigkeit in sein ei-

genes Haus an der Zürcherstraße
300 verlegen. Adalbert Braun war
ein begeisterter Praktiker mit star-
kern Willen und fundierten
Kenntnissen. Schwierige Fälle fas-
zinierten ihn. Seine Freude über er-
folgreiche Behandlungen war un-
verkennbar. Uber Probleme, aber

auch über Mißerfolge konnte er
mit Berufskollegen stundenlang
diskutieren.
Ebenso gewissenhaft wie die Praxis
betrieb er die Fleischschau. Bis zu
seinem Tode erfüllte er diese Auf-
gäbe im Dienste der Volksgesund-
heit in Frauenfeld, Matzingen,
Thundorf und Ishkon. Zur tier-
ärztlichen Tätigkeit gehörten auch

amtliche Aufgaben. Als Kontroll-
tierarzt in vielen Viehbeständen
und als Bezirktierarzt des Bezirks
Frauenfeld leistete er während vie-
1er Jahre im Rahmen der Tierseu-
chenbekämpfung vorbildliche Ar-
beit. Er war ein Tierarzt alter
Schule, stand stets zur Verfügung
und wurde von mancher Bauern-
familie zu Rat und Hilfe in Hof
und Familie beigezogen.
Neben seinen beruflichen Tätig-
keiten widmete Adalbert Braun
einen Teil der Zeit der Pohtik. Von
1971 bis 1979 gehörte er dem Ge-
meinderat der Stadt Frauenfeld,

von 1975 bis 1979 dem Kantonsrat
an. Die berufliche Inanspruchnah-
me zwang ihn jedoch, auf eine

weitere Amtszeit zu verzichten.
Die enorme Arbeit wäre nicht zu
bewältigen gewesen ohne Mitwir-
kung einer überaus tüchtigen Gat-
tin sowie eines tierärztlichen Mit-
arbeiters.

In Dora Heer aus Meilen fand er
eine treubesorgte Frau und Gehil-
fin. Ohne Aufhebens hielt sie im
Hintergrund die Fäden geschickt in
ihren Händen. Aus der im Jahre
1950 geschlossenen Ehe entsprossen
vier Söhne, die alle den Weg in ein
akademisches Studium fanden. Zur
Freude der Eltern wandte sich der
älteste Sohn dem tierärztlichen Be-
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ruf zu. Obwohl Adalbert Braun in
seinem Beruf volle Befriedigung
fand, stand für ihn die Familie im
Zentrum seines Wirkens. Auf sie

war er stolz - und durfte es sein -,
wenn er dies auch nach außen nicht

zeigte.
Mit Adalbert Braun ist ein vor-
bildlicher Familienvater, ein Tier-
arzt mit hervorragendem Wissen
und Können und ein guter Freund

dahingegangen.

WALTER GONZENBACH

In Frauenfeld verstarb am 22. No-
vember 1987 Walter Gonzenbach.

Eine stattliche Zahl Ehemaliger der

Grenzschutz Füsilier Kompanie II/
274 erwies ihrem im hohen Alter
von 92 Jahren verstorbenen Kom-
mandanten Hptm Walter Gon-
zenbach die letzte Ehre. Es waren
alle Grade, vom Zugführer bis zum
Soldaten, vertreten. Sie brachten
durch ihre Anteilnahme die hohe

Wertschätzung ihres militärischen

Vorgesetzten, ihre Verbundenheit
und vor allem ihre Ergebenheit
zum Ausdruck. Es darf als etwas

ganz Besonderes, ja Beispielhaftes

gewertet werden, daß während
bald 50 Jahren die soldatische Zu-
neigung nicht erloschen war. Fra-

gen wir uns, wem oder welchen
Umständen dies zuzuschreiben ist,
so ergibt sich eine unumstößliche
Antwort: seiner Person, die von der
Uniform nicht verdeckt wurde.
Seine Autorität war seine Person-
lichkeit. Ausgerüstet mit den Er-

fahrungen des Ausbildungs-, Ak-
tiv- und ihn bedrückenden Ord-
nungsdienstes aus dem 1. Welt-
krieg, den er als Rekrut, Füsilier,
Unteroffizier und Offizier nach er-
worbener Maturität erlebte. Die
beschwerlichen, endlosen Fußmär-
sehe durch die landschaftlich ein-
zigartigen Täler und Hochebenen
des Juras blieben ihm zeitlebens

unvergeßlich; sie prägten seine

Führerpersönhchkeit. Bereichert

mit den erzieherischen Talenten des

Kantonsschulprofessors, rückte er
1939 zum zweiten Male, nun als

Kommandant der Gz Füs Kp II/
274, in den Aktivdienst ein. Das

ihm anvertraute Kommando war
ihm Verpflichtung gegenüber dem
übernommenen Auftrag und Ver-

antwortung für die ihm unterstellte
Mannschaft. Den militärischen
Werten stellte er menschlich-mo-
ralische voran. Sein Führungsstil -
damals nicht unbestritten - war
geprägt von väterlicher Fürsorge
für seine Mannschaft, die sich in
seiner stets Respekt gebietenden,

gütigen Führung geborgen fühlte.
Seinen Mannen blieb er über den
Aktivdienst hinaus verbunden. An
allen periodisch stattfindenden

Kompanietagungen trug er wie zur
Aktivdienstzeit jeweilen seine

prägnanten militärischen Lagebe-
richte vor, erkundigte sich nach

dem persönlichen Wohlbefinden
eines jeden. Daß wir Soldaten ihm
ans Herz gewachsen waren und er
an das unsrige, sei dem Verstorbe-

nen unumschränkte Anerkennung
und Ausdruck unserer tief emp-
funden Dankbarkeit.

ADOLF SCHATZ

Am 11. Dezember 1987 starb in
Romanshorn alt Gemeindeam-

mann Adolf Schatz.

Im April 1934 trat der in Arbon
aufgewachsene Adolf Schatz eine
Stelle als Mittelstufenlehrer in
Romanshorn an. Er muß ein be-
geisterungsfähiger und engagierter
Pädagoge gewesen sein, der sich

vielseitig auch außerhalb der
Schulstube betätigte. Auch im

Militär wurde man auf den sport-
liehen jungen Mann aufmerksam.
Nicht verwunderlich, daß er im
Verlaufe der Jahre eine bedeutsa-

me Karriere machte. Die Schulta-

gebücher verraten es, daß er un-
entwegt hin und her gerissen war
zwischen Schule und Militär. Ein
anderer Eintrag gibt Kunde über
sein Credo, nach dem er sich aus-
zurichten bestrebt war. Es ist ein
Pestalozziwort, das er sich dann
auch als Leitziel für seine spätere
Arbeit als Gemeindeammann von
Romanshorn vornahm: «Der
Mensch muß sich geistig und phy-
sisch im Dienste des Glaubens und
der Liebe entfalten und ausbilden.

Das ist Gottes Ordnung über

Herz, Kopf und Hand.»
1949 wurde Adolf Schatz als

Nachfolger von J. Annasohn in
einem denkwürdigen Wahlkampf
zum Romanshorner Gemeinde-

ammann erkoren. Es gelang Adolf
Schatz innert kurzer Zeit, das

Vertrauen der Bevölkerung zu er-
wirken durch seine korrekte Art
und die Respektierung der demo-
kratischen Gepflogenheiten, so

daß während seiner Amtszeit die
meisten Geschäfte aus der Ro-
manshorner Ratsstube die Zu-
Stimmung des Souveräns fanden.

Eine auch nur einigermaßen um-
fassende Aufzählung der Verdien-
ste als Gemeindeammann würde
die Möglichkeiten dieses Nachrufs
weit übersteigen. Auf einige aber

sei doch stichwortartig hingewie-
sen: Während der «Aera Schatz»

wurde der Seepark in seinen
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wichtigsten Teilen zu dem ge-
macht, was er heute ist. Adolf
Schatz setzte sich vehement für
den Schienen- und Schiffsverkehr

ein, besonders auch für die Auto-
fähre von Romanshorn nach
Friedrichshafen. Schon recht früh
schuf er für das Romanshorner

Gemeindegebiet ein generelles

Kanalisationsprojekt und verfocht
seine Verwirklichung inklusive
Kläranlage mit großer Zielstre-
bigkeit. Er initiierte auch eine

breitabgestützte Ortsplanung.
Zahlreiche Straßen wurden neu
erstellt oder ausgebaut. Seinen Be-
mühungen verdanken wir den
Bau der heutigen Schwimmanla-

ge, den Erwerb des Kantonsschul-
Areals und auch der Umwand-
lung des Krankenhauses in ein

Pflegeheim. Ein wichtiges Anlie-
gen war ihm auch die Ansiedlung
neuer Industriezweige. Er förderte
den Bau der Alterssiedlung. Enga-
giert setzte er sich auch für die
Weiterexistenz des gemeindeeige-
nen Werkbetriebs, der Gasversor-

gung, ein.

Adolf Schatz und seine Gemahlin
wurden in Anerkennung ihrer
Verdienste um die Gemeinde 1974

zu Ehrenbürgern erkoren. Natür-
lieh erhielt AdolfSchatz diese Eh-

rung nicht nur für seine engagierte
Tätigkeit am Ort selbst, sondern
auch für sein Ansehen in der Re-
gion und im Kanton. Über 20

Jahre war er Mitglied des Großen
Rates.
Auch der Einsatz in der Region
und für die Region ist bemer-
kenswert. Er amtete als Präsident
des Abwasserverbandes Romans-
horn-Salmsach-Egnach, war in-
itiatives Mitglied der Regional-
planungsgruppe und noch weit
über seine Pensionierung hinaus
(die kaum als Ruhestand be-
zeichnet werden darf) unter an-
derem Präsident der Kehrichtver-
Wertung Oberthurgau. Sehr ge-
schätzt war auch seine Mitwir-
kung in verschiedenen Verkehrs-
verbänden, nicht zuletzt auch sei-
ne Tätigkeit als Präsident des In-
ternationalen Bodensee-Ver-
kehrsvereins.

HANSULI KELLER

Nach langer, schwerer, mit Ge-
duld ertragener Krankheit ist in
der Heiligen Nacht 1987 Hansuli
Keller von seinem unheilbaren
Leiden erlöst worden.
Hansuli Keller wurde am 23. Juni
1930 geboren. Er war der älteste

Sohn der Familie und verbrachte

mit seiner Schwester und seinem

Bruder eine glücklicheJugendzeit.
Nach dem Besuch der Primär-
und Sekundärschule begann er
eine Druckerlehre in Altstätten.
Ein bedauerlicher Unfall im
1. Lehrjahr bewog ihn, die begon-
nene Lehre abzubrechen, um im
väterlichen Betrieb das Metier des

Schriftsetzers zu erlernen. Nach
dem Lehrabschluß zog es ihn in
die Fremde, um sich weiterzubil-
den und weitere berufliche Erfah-

rangen zu sammeln. Er arbeitete

in Basel und Lausanne, bevor er
dann nach Steckborn zurück-
kehrte, um im Betrieb seines Va-
ters langsam in die Verantwortung
hineinzuwachsen. Im Jahre 1966

verheiratete er sich mit Lili Stritt-
matter, die als Lyrikerin weit über

unsere Region hinaus bekannt ge-
worden ist.

Der Ehe entsprossen zwei Knaben:

Hansuli, der ältere der beiden, ab-
solvierte eine Laborantenlehre,
und Martin besucht die hiesige Se-
kundarschule. Trotzdem der Ver-
storbene durch seine Arbeit fast

vollständig absorbiert wurde, sich

kaum je Ferien gönnte und nur
über eine karge Freizeit verfügte,

sah man ihn am Sonntag immer
wieder im Kreise seiner Familie,
sei es auf einem Spaziergang, ganz
sicher aber an jedem Turnfest. Seit
eh und je war er dem Turnen zu-
getan und wurde schon in seinen

jungenJahren eifriges Mitglied des

Turnvereins Steckborn. Früh
wurde man im Verein aufden zu-
verlässigen, aufgeweckten und
einsatzfreudigen Turner auf-
merksam und betraute ihn mit
Aufgaben im Vorstand. Freudig
und selbstlos, wie er war, stellte er
seine Kräfte auch dem Kreisturn-
verband Bodensee und Rhein zur
Verfügung. Verein und Unterver-
band bedankten sich für seine

großen Verdienste mit der Verlei-
hung der Ehrenmitgliedschaft.
Herb ist der Verlust durch den Tod

von Hansuli Keller vor allem auch

für Steckborn und die gesamte
Region am Untersee, war doch
der Verstorbene im wahrsten Sin-
ne des Wortes die Seele des «Boten

vom Untersee». Die Lokalzeitung
hat in Steckborn eine lange Tradi-
tion. Bereits im Jahre 1882 wurde
hier durch den Buchdrucker Ja-
kob Hauser der «Anzeiger vom
Untersee» herausgegeben. Aber
schon drei Jahre später verlegte
Hauser sein Geschäft nach Kreuz-
lingen, das eine weit stürmischere

Entwicklung erlebte als Steck-
born. Hier vermißte man jedoch
das Lokalblatt, weshalb sich im
Jahre 1900 einige führende Steck-
borner mit Buchdrucker Louis
Keller-Steffen, dem Großvater des

Verstorbenen, zusammentaten,
um eine neue Zeitung ins Leben zu
rufen. Dies war die Geburtsstunde
des heute noch bestehenden «Bo-
ten vom Untersee». Als 1934 Louis
Keller starb, ging die Geschäftslei-

tung an Louis Keller-Kuhn über.
Dieser erkrankte in den sechziger
Jahren schwer, was den damals
zirka 35 Jahre alten, ältesten Sohn
Hansuli Keller zwang, sich lang-
sam in die leitenden Funktionen
einzuarbeiten. Nach dem Tode
seines Vaters zeichnete er verant-
wortlich für den redaktionellen
Bereich, korrigierte den gesamten
Satz, arbeitete früher an der Setz-
maschine, half, wenn Not am
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Mann war, beim Handsatz, kal-
kulierte die Druckarbeiten und

erledigte die Papierbestellungen.
Mit besonderer Hingabe und Lie-
be betreute Hansuli Keller aber

seine Zeitung und gab ihr sein Ge-

präge. Er wußte um die Stärke

eines Lokalblattes, das inmitten
seiner Leserschaft lebt. Jedermann
standen die Zeitungsspalten offen,

wes Geistes Kind er war, gleich-
gültig, welche politische Richtung
er vertrat. Mit Bedacht setzte der
Verstorbene seinen Korrekturstift
an, um die Eigenart der einzelnen

Beiträge nicht zu verfälschen.

Vermissen wird man in Zukunft
seine eigene Berichterstattung
über die Gemeindeversammlun-

gen. Wenn er auch lange nicht mit
allem einverstanden war, was in
den Behörden und an Gemeinden
beschlossen und verwirklicht
wurde, so zeichneten sich seine

ausführlichen Berichte stets durch

Objektivität und Sachkenntnis

aus.

Der «Bote vom Untersee» sah

nicht immer nur goldene Zeiten.
Kritische Jahre konnten nur dank
der aufopfernden Hingabe von
Hansuli Keller und dank der Mit-
arbeit der ganzen Familie über-
standen werden. Denken wir nur
an das große Zeitungssterben in
den siebziger Jahren. Und als im
Zeitungsgewerbe die große Um-
Stellung aufden Fotosatz einsetzte,
schien auch den letzten Lokal-
blättern der Schnauf auszugehen.
Der Verstorbene wartete vorerst in
seiner bedächtigen Art die Aus-
Wirkungen ab und wagte in den
letzten Jahren mit seinem versier-
ten Mitarbeiterstab selber und mit
Erfolg die Umstellung auf den
Fotosatz. Kontinuierlich bemühte
er sich um den Weiterausbau sei-

ner Zeitung, erreichte, daß sie Pu-
blikationsorgan der Gemeinde
Stein am Rhein wurde und stei-

gerte die Auflage während seiner

Wirkungszeit von rund 1800 auf
3800. Dann war es sein stetes An-
liegen, die Abonnementspreise
derart niedrig zu halten, damit der
«Bote» auch weiterhin als Heim-
wehblatt in aller Welt gelesen
werden konnte.

JAKOB MÜLLER

Jakob Müller starb am 29. De-
zember 1987 in seinem 83. Le-
bensjahr in Märwil. Im schönen

Bodenseehafen-Ort Romanshorn
erblickte Jakob Müller am 2. No-
vember 1905 das Licht der Welt.
Hier besuchte er die Primär- und
Sekundärschule. Es war sein gro-
ßer Wunsch, Lehrer zu werden. Er
bestand die Aufnahmeprüfungen
an das Lehrerseminar in Kreuz-
lingen. Das Studium in Kreuzlin-

gen schloß er mit der Lehrerpa-
tentprüfung erfolgreich ab.

Seine Begeisterung für das Rad-
fahren wurde vom damaligen
Stellungs-Offizier erkannt. Jakob
Müller absolvierte seine Rekru-
tenschule bei den Radfahrern.
Seine militärische Pflichtauffas-

sung war vorbildlich, so war es

nicht erstaunlich, daß er in der

Folgezeit die Unteroffiziersschule
und die Feldweibelschule durch-
lief. Als Feldweibel leistete er in
den Aktiv-Dienstjahren 1939 bis

1945 seinen Dienst in einer Rad-
fahrerkompanie.
An der damals kleinen Landschule
Wittenwil begann er seine Leh-
rertätigkeit Ende der zwanziger
Jahre. Zur damaligen Zeit hatte
die Fortbildungsschule noch einen
hohen Stellenwert. Es freute den

jungen Lehrer daher ganz beson-
ders, daß er Gelegenheit erhielt, an
der Schule Matzingen Fortbil-
dungsschulunterricht zu erteilen.
In Wittenwil war Jakob Müller
jedoch nur kurzfristig engagiert,

so daß er zirka 1930 seine • neue
Lehrstelle in Raperswilen aufdem
schönen Seerücken antrat. Hier
unterrichtete er die Unterstufe.
Dann bildete er sich auf dem Spe-

zialgebiet Holzbearbeitung weiter.
Drechsler-, Schreiner- und Ho-
beiarbeiten waren seine Lieblings-
beschäftigung. Die freiwilligen
Holzbearbeitungkurse, die Jakob
Müller in all den Jahren seiner

Lehrtätigkeit erteilte, fanden die

Anerkennung der Schüler wie
auch seiner Lehrerkollegen.
In seiner Freizeit widmete er sich

während vieler Jahre der Verwal-

tung der Landwirtschaftlichen
Genossenschaft Raperswilen. In
Raperswilen fand er seine Lebens-

gefährtin Emma Kern, die im
«Löwen» aufgewachsen war.
Dieser Ehe entsproß Tochter Eva,
die sich zur Fotografin ausbilden
ließ und heute im Kanton Zürich
tätig ist. Während seiner Rapers-
wiler Schultätigkeit war er noch in
mehreren weiteren Organi-
sationen engagiert. Nach über

30j ähriger Lehrertätigkeit in Ra-
perswilen verließ Jakob Müller
Raperswilen und wurde an die
Mittelstufe der Schule Märwil ge-
wählt. Bis zu seiner Pensionierung
im Jahre 1972 unterrichtete er die
Schüler der 5. und 6. Klasse 1961

bis 1972).
Bereits im Jahre 1971 wurde er als

Vorsteher der Ortsgemeinde
Märwil gewählt. Der abtretende
Vorsteher Walter Schmitt hatte
ihn animiert, dieses Amt zu über-
nehmen. Mit der Übernahme des

Vorsteheramtes wurde Jakob
Müller auch Mitglied des Vor-
Standes des Abwasserverbandes

Lauchetal und des Kehrichtver-
wertungsverbandes Mittelthur-
gau. Während acht Jahren versah

er diese Ämter zur vollsten Zu-
friedenheit der Ortseinwohner.
Als er 1979 von seinem Amte zu-
rücktrat, wurde ihm eine prächti-
ge Zinnkanne überreicht. Märwil
war dankbar, daß er sich während
voller acht Jahre für dieses öffent-
liehe Amt zur Verfugung gestellt
hatte.
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JAKOB ILG

In Berlingen starb am 31. Dezem-
ber 1987 Jakob Ilg-Wiedenbach
aus Salenstein. Jakob Ilg ist am
18. September des Jahres 1918 in
Salenstein geboren worden. Er

war der Sohn des Zimmermanns
Jakob llg und der Ida geb. Kresse-
buch. Zusammen mit einem Bru-
der und drei Schwestern hat er
seine Jugendzeit verbracht. In Sa-
lenstein hat er die Schule besucht;
in Ermatingen ist er unterrichtet
und konfirmiert worden. Aus der
Schule entlassen, arbeitete er zu-
nächst in der Dosenfabrik in Er-
matingen. ImJahre 1943 wechselte

er in die Bernina-Nähmaschi-
nenfabrik in Steckborn, wo er sei-
ne Stelle zur Zufriedenheit des

Arbeitgebers bis zu seiner Pernio-
nierung im Jahre 1983 - während
voller 40 Jahre also - versah. Im
Jahre 1963 hat er den Bund der
Ehe geschlossen mit Klärli Wie-
denbach aus Oehningen. Den
Ehegatten wurde der Sohn Ro-
land geschenkt.
Der nun Entschlafene ist ein guter
Turner gewesen. Im Alter von 18

Jahren wurde er Mitglied des

Turnvereins Ermatingen. ImJahre
1943 wurde er Oberturner des

Turnvereins Salenstein. Gleichzei-
tig übernahm er auch die Leitung
der Jugendriege und des Voran-
terrichtes. Später war er Mitbe-
gründer der Salensteiner Männer-
riege; diese hat er dann auch als

Oberturner geleitet bis zum Jahre
1979. Er hat sich gefreut, als er Eh-

renmitglied des Turnvereins Sa-
lenstein wurde. Auf die vielen
Auszeichnungen, die er als Turner
erworben hat, ist er stolz gewesen.
Der nun Heimgegangene hat sich
auch der Öffentlichkeit zur Ver-
fügung gestellt. In der Bernina-
Nähmaschinenfabrik wurde er
bereits im Jahre 1956 in die Arbei-
terkommission gewählt. Von 1958

bis 1983 war er deren Präsident. Er
hat der Feuerwehr Salenstein an-
gehört und war eine Zeitlang de-

ren Kommandant. Im Jahre 1968

erfolgte seine Wahl in die Orts-
vorsteherschaft von Salenstein.

Von 1972 bis 1979 - das heißt bis
die Ortsgemeinde Salenstein in der
Einheitsgemeinde Salenstein auf-
ging - hat er das Amt des Vorste-
hers bekleidet. Von 1965 bis 1980
hat er dem Kantonsrat angehört.
Nun haben wir von Jakob Ilg-
Wiedenbach Abschied genommen
- im Wissen um die Richtigkeit
der Worte, aber auch in der HofF-

nung, die die Worte beinhalten,
die über seiner Todesanzeige ge-
standen haben und lauten: «Wei-
net nicht an meinem Grabe, tretet
leise nur herzu; denkt, was ich ge-
litten habe, gönnet mir die ewge
Ruh.»

FRITZ ETTER

Am 4.Januar 1988 starb Fritz Etter
an einem Herzschlag. Am 8.Ja-
nuar 1988 nahm eine große Trau-

ergemeinde in der St. Peter Kirche
in Zürich Abschied von ihm. Fritz
Etter wurde am 3. Februar 1912 in
Bürglen geboren und besuchte die

dortige Primär- und Sekundär-
schule und anschließend die Han-
delsschule in Neuenburg. Nach
einer Lehre bei der Thurgauischen
Kantonalbank in Steckborn,

folgten Sprachaufenthalte in Lon-
don, Mailand und Paris. 1939 trat
er in eine Nährmittelfabrik in
Zürich ein, in der er zum Mitglied
der Geschäftsleitung aufstieg und
bis zu seinem Ruhestand für die
Bereiche Finanzen und den Ex-

port zuständig war.
Den Militärdienst leistete Fritz
Etter bei den Thurgauer Trappen:
Als Leutnant, Oberleutnant und

Hauptmann im Bat 75 und Bat
276. Von 1950 bis 1953 komman-
dierte er als Major das Bat 75 und
von 1954 bis 1963 das Gz Bat 274.

Hernach wurde er als Oberstleut-
nant dem Stab Ter Br 4 zugeteilt.
Fritz Etter war mit seinem Ge-
burts- und Heimatkanton stets

eng verbunden, und in Zürich
nahm er an einem «Thurgauer
Stamm» teil. Als Offizier und
Vorgesetzter genoß er hohes Anse-
hen, und vielen Wehrmännern
und Freunden bleibt der Verstor-
bene, der sich durch sein konzi-
liantes Wesen auszeichnete, in be-
ster Erinnerung.

ERNEST HUBER

In Bern ist am 23. April 1988 in
seinem 90. Lebensjahr der aus

Frauenfeld stammende Kunstma-
1er Ernest Huber nach längerer
Krankheit gestorben. Der gebür-
tige Thurgauer gehörte zu den
Stillen der Berner Szene; seine

Werke zeichneten sich aus durch
Diskretion und subtile Peinture.
Den Sammlungen seiner Freunde

fügen sich die leisen Landschafts-

darstellungen, Stilleben und Ba-
deszenen harmonisch in die tradi-
tionelle französische Malerei ein;

nur längere Zwiesprache vor den
Toiles deckt ihre malerische Qua-
lität, das kammermusikalische
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Timbre und die sorgfältig erarbei-

tete Bildanlage auf. Hubert wußte

genau, daß er nie zu den Spitzen-
reitern gehören würde. Sein An-
liegen war es, Kunstinteressierten
Freude zu bereiten, sie auf die
Schönheiten dieser Welt auf-
merksam zu machen und sie an

eigenen Erlebnissen teilnehmen zu
lassen: Verpflichtung für den
Nächsten war seine Devise in der
Welt der Kunst.
Er förderte rastlos die Begabten,
freute sich über die Erfolge seiner

Kollegen, setzte sich ein für die
Enttäuschten und zu Unrecht
Übergangenen, stellte sich in den

fünfzigerJahren der GSMBA Bern
als Präsident zur Verfügung, war
Mitglied der kantonalen und
städtischen Kunstkommission; in
seinem schönen Atelier im Lieb-
feld, war er für viele ein großzügi-
ger Gastgeber, eine Funktion, die

er zusammen mit seiner strahlen-
den Frau Marieli schon in der
großen Schweizer Malerkolonie
Paris in sprichwörtlich charman-
ter Manier ausgeübt hatte. Wäh-
rend 15 Jahren lebte er bis zum
Kriege in der Seinestadt, die ihn
zeitlebens durch ihre Vitalität, den
intensiven kulturellen Betrieb und
ihre Neugier für moderne künst-
lerische Strömungen verzauberte.
Sein CEuvre legt die Lebensstatio-
nen dar: silbernduftige Städtebil-
der nachimpressionistischer Prä-

gung aus dem Pariser Frühling,
sommerliche, lichtdurchflutete
Ansichten des Wistelach, ruhe-
volle Herbstbilder aus den Gärten

der Villette, behutsam kompo-
nierte Stilleben des dunkler wer-
denden Ateliers des Malerwinters;
Jungmädchenbilder tänzerischer

Leichtigkeit am Anfang der Por-
trätarbeit, einfühlsame Studien

gereifter Frauenfiguren stehn am
Schlüsse.

Der am 22. November 1899 gebo-
rene Ernst Huber (so lautete sein

«richtiger» Name) stammte aus
dem alteingesessenen Frauenfelder

Verlagshaus. Er ließ sich als Maler
in Zürich, Hamburg, Berlin und
Genf ausbilden. In Paris fristete er
zunächst sein Leben als freier

Journalist, stellte in den Salons des

Indépendants, d'Automne, des

Tuileries, du Portrait aus; er galt
als meisterhafter Porträtist, der in
skizzenhafter Spontaneität
Schriftsteller und Malerkollegen
für große Verlage konterfeite. Die
erste, schwere Zeit nach der
Rückkehr in die Schweiz wurde
ihm durch den Berner Verleger
Ernst Scherz erleichtert, der ihm
die Gestaltung der Buchumschläge
und Illustrationen in seiner jungen
Edition anvertraute. Seit 1939 ge-
hörte er zu den treusten Ausstel-

lungsbesuchern, wobei er sich mit
den neuen Richtungen intensiv
auseinandersetzte, dabei aber stets

an seiner eigenen künstlerischen

Sprache festhielt.

LORENZ AIGNER

Zwei Tage vor seinem 74. Ge-
burtstag, am 4. Mai 1988, ist in
Gachnang Lorenz Aigner, Grün-
der und langjähriger Inhaber der

Autogarage Lorenz Aigner AG,
Frauenfeld, wohnhaft gewesen in
Wasen 13, Gachnang, völlig
unerwartet an einem Herzversa-

gen gestorben.
Im Thurgauischen Gewerbever-
band gehörte Lorenz Aigner von
1965 bis 1987 dem Kantonalvor-
stand an. Anläßlich seines Rück-
tritts aus der gewerbhchen Ver-
bandsleitung verlieh ihm die De-
legiertenversammlung des Thür-
gauischen Gewerbeverbandes am

20. Mai 1987 in Romanshorn die

Ehrenmitgliedschaft.
In der Sektion Thurgau des Auto-
gewerbe-Verbandes der Schweiz
wurde Lorenz Aigner im Jahre
1954 in den Vorstand berufen.

Vier Jahre später, anno 1958,
übernahm er die Leitung dieses

bedeutenden Berufsverbandes in
einer Zeit des Aufbruchs im Au-
togewerbe. Während 15 Jahren
leitete Lorenz Aigner in vorbildli-
eher Art die Geschicke der ver-
bandlichen Berufsorganisation des

thurgauischen Autogewerbes. An
der Generalversammlung vom
14.Juni 1973 in Weinfelden wur-
de er zum Ehrenmitglied der Sek-

tion Thurgau des Autogewerbe-
Verbandes der Schweiz ernannt.
Mit Lorenz Aigner verlieren wir
im kantonalen Gewerbeverband
wie im thurgauischen Autoge-
werbe-Verband einen heben

Freund. Unvergessen bleibt uns
die weise Logik, die der Verstor-
bene immer wieder fand, um
wichtige Verbandsgeschäfte vor-
zubereiten, mitzuentscheiden und
verantwortlich mitzutragen. Aber
auch als liebenswerter Mensch und
sportlicher, naturverbundener
Kamerad hat sich Lorenz Aigner
die Freundschaft und Wertschät-

zung vieler in Gewerbe und in
Gesellschaft erworben. Die frohe
Wesensart des Verstorbenen und
seine Verdienste in unseren ge-
werblichen Organisationen blei-
ben uns in dankbarer Erinnerung.
Am 13. Februar 1971 wurde Lo-
renz als Skifahrer im Alpstein
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durch eine Lawine verschüttet. Es

ist ein Wunder, daß er nach sechs

Stunden unversehrt gerettet wer-
den konnte. Dieses Ereignis hat
ihn für den Rest seines Lebens ge-
prägt. Er lebte bewußter, intensi-

ver. Seinen Rettungstag hat er je-
weils mit seinen Kameraden auf
einer Skitour als zweiter Geburts-

tag gefeiert.
Aufgewachsen ist Lorenz Aigner
in Rorschach. Es ist deshalb nicht
verwunderlich, daß er das Natur-
erlebnis auch auf dem See suchte,
fand und mit seinen Freunden
teilte. Er war ein leidenschaftlicher

Segler. Je rauher der See, desto

größer war seine Freude an der

Auseinandersetzung mit Wasser
und Wind. Aber nicht nur auf
dem Wasser, sondern auch am
Wasser durften wir ihn als Fischer

im Appenzellerland begleiten.

HANS THOMANN

In Münchwilen starb am 3.Juni
1988 Hans Thomann. Der ehe-

malige Kommandant des Feldar-
meekorps 4 verkörperte wie kaum
ein zweiter hoher Offizier die
Einheit von Bürger und Soldat,
wie sie unsere Armee kennzeich-
net. Seine eindrückliche hohe Ge-
stalt in Erinnerung zu rufen, ist
eine Ehrenpflicht.
Hans Thomann ist in seinem Bür-
gerort am 29. April 1899 als Sohn
eines Textilfabrikanten geboren
worden. Nach dem Besuch der
Thurgauischen Kantonsschule

Frauenfeld hat er an der Eidge-
nössischen Technischen Hoch-
schule in Zürich studiert und das

Diplom als Maschinen-Ingenieur
erworben. Die von seinem Ur-
großvater gegründete Textilfirma
in Münchwilen weiterzuführen,
erachtete er als seine selbstver-
ständliche Pflicht. Er trat nach

einem Praktikum in Chemnitz,
der heutigen Karl-Marx-Stadt,
und einem Lehrgang am Textil-
technikum in Reutlingen imJahre
1924 als Betriebsleiter in das Fa-

miliengeschäft in Münchwilen
ein, das er 1935 bis 1947 als Direk-
tor und Delegierter des Verwal-

tungsrates leitete. Der Thurgaui-
sehen Kantonsschule diente er
1946 bis 1957 als überlegen und
aufmerksam urteilendes Mitglied
der damals noch fünfköpfigen
Aufsichtskommission; er galt als

verständnisvoller, sachkundiger
Betreuer der Oberrealschule, die

er selber während des Ersten

Weltkrieges hatte durchlaufen
dürfen.
Von besonderer Bedeutung für die
Ostschweizer Truppen war seine

militärische Laufbahn. Der hoch-
gewachsene, ruhig und zielstrebig
ausschreitende Offizier kam von
der Kavallerie her, von den Gui-
den der Schwadron 7, und hatte
1930 die Dragoner Schwadron 18

kommandiert. Nach dem Gene-
ralstabskurs 1934/35, dem auch
die späteren Heereseinheits-
kommandanten Annasohn, Ro-
bert Frick, Roesler, Uhlmann und
Züblin angehörten, übernahm er
die kommenden verantwor-
tungsreichen Aufgaben mit der
ihm eigenen Überlegenheit. Was
ihn nach dem Urteil seiner Weg-
gefährten in allen militärischen
Chargen auszeichnete, waren seine
selbstlose Pflichterfüllung, sein

ausgeglichenes Naturell, sein Wil-
le zur kameradschaftlichen Zu-
sammenarbeit und sein stiller Hu-
mor. Als Kommandant des Zür-
eher Bataillons 65 und des Ge-
birgsinfanterie-Regiments 37

blieb er ein Vorgesetzter, der eng
mit der Truppe verbunden war.
Als Stabschef der 8. Division und
1946 des 2. Armeekorps - unter

dem Haudegen Gübelin, den er
hoch verehrte - behielt er die
Übersicht und Besonnenheit auch
in den dramatischsten Situationen.
Mitte des Jahres 1947 hatte der

damalige Oberst Thomann zwi-
sehen der beruflichen Tätigkeit
und der militärischen Lufbahn zu
entscheiden, und es war für die

wehrpsychologische Lage nach
dem Zweiten Weltkrieg mit ihrer
verbreiteten Unsicherheit we-
sentlich, daß einer der wägsten
MilizofEziere sich ohne Zögern
bereit fand, ein Divisionskom-
mando zu übernehmen. Tho-
mann erhielt die 4. Division mit
Basler und Solothurner Truppen,
die er mit unermüdlichem Einsatz
und überlegener Hand führte. Auf
den 1. Januar 1954 wurde er zum
Kommandanten des Feldarmee-

korps 4 befördert. ZehnJahre lang
forderte er von den ihm unter-
stellten Stäben und Truppen das,

was er stets von sich selbst ver-
langte: den Dienst für das Land in
selbstloser Erfüllung der Pflicht.
Nach dem altersbedingten Rück-
tritt Ende 1963 wandte er sich er-
neut wirtschaftlichen Aufgaben
ZU.

«Mehr sein als scheinen», war sei-
ne Devise. Möge sie auch von sei-
nen Nachfolgern auf den ver-
schiedenen Stufen weiterhin be-
folgt werden!

HANS RIESEN

Am 8.Juni 1988 verstarb in Am-
riswil Hans Riesen. Er erblickte

am 23. Oktober 1912 das Licht der
Welt. Als jüngstes von sechs Kin-
dem verbrachte er auf dem Bau-
ernhofseiner Eltern in Bernhausen

bei Heldswil eine unbeschwerte

Jugendzeit. Nach dem Besuch der
Primarschule in Götighofen und
der Sekundärschule in Kradolftrat
er am 1. September 1928 auf dem
Grundbuchamt Sulgen in Erlen in
eine Verwaltungslehre ein. Hans
Riesen hielt dem Grundbuch bis

zur Pensionierung im Jahre 1978

die Treue. 1933/34 besuchte er
Vorlesungen an der ETH in Zü-
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rich, so daß er den Fähigkeitsaus-
weis als Grundbuchverwalter er-
werben konnte. Nachdem im
Kreis Sulgen 1936 Notariat und
Grundbuchamt zusammengelegt
worden waren, konnte er sich
auch Kenntnisse im Notariatswe-
sen zulegen. Bei Kriegsausbruch
1939 wurde Hans Riesen außer-
ordentlicher Substitut. Auf den
1. Juni 1944 wurden auch im Kreis
Zihlschlacht Grundbuchamt und
Notariat zusammengelegt. Der
Amtsinhaber brauchte einen

tüchtigen Substituten mit guten
Notariabkenntnissen. Seine Wahl
fiel auf Hans Riesen, der somit
seinen Arbeitsort nach Amriswil
wechselte, das ihm zur zweiten
Heimat wurde, und wo er auch
seine Frau finden sollte.
Auf den 1.Juli 1957 wurde Hans
Riesen als Nachfolger von Johann
Leumann zum Grundbuchver-
waiter und Notar des Kreises
Zihlschlacht mit Amtssitz in Am-
riswil gewählt. Nun konnte er
seine umfassenden Rechts- und
Menschenkenntnisse erst richtig
anwenden. Vielen Ratsuchenden
stand er jederzeit zu Auskünften
bereit. Für die Waisenämter Am-
riswil und Zihlschlacht amtete er
als umsichtiger Sekretär. 1970 gab
er das Notariat in andere Hände,
so daß er sich bis zur Pensionie-

rung im Jahre 1978 wieder voll
dem Grundbuchamt widmen
konnte. Noch heute zeugen die
Grundbücher in Sulgen und Am-
riswil von seiner Genauigkeit und
seiner schönen Schrift.

Am 12. Mai 1947 vermählte sich
Hans Riesen mit Selma Wattin-
ger. Er zog in das Elternhaus seiner
Auserwählten an der Säntisstraße

in Amriswil, wo mit der Zeit auch
zwei Töchter Einzug hielten. Er
war ein allseits besorgter Gatte
und Vater. In der Freizeit pflegte
er vor allem den Chorgesang. Von
1942 bis 1948 sang er im Männer-
chor Harmonie Amriswil mit, wo
er kaum einmal eine Probe ver-
säumte. Hans Riesen hatte auch
Freude an der Stenografie. Er am-
tete eine Zeitlang als Mitglied der
kantonalen Prüfungskommission.
In der Erinnerung vieler Men-
sehen, aber vor allem auch in sei-

nen geliebten Grundbüchern, lebt
Hans Riesen weiter.

ERNST EGOLF

In Erlenbach (ZH) starb am
30. Juni 1988 Ernst Egolf. Er wur-
de am 20. August 1908 in Zürich
geboren. Weil sein Vater in den

ersten Lebensjahren des Knaben
verstarb, musste Ernst schon als

Kind für den Lebensunterhalt der
Familie arbeiten. So half er tat-
kräftig in der Bäckerei seines On-
kels mit und verdiente sich in sei-

ner Freizeit auf verschiedene Art
und Weise sein Taschengeld.
Nach der Schulzeit begann für
Ernst Egolfeine Lehre als Vermes-

ser und Bauzeichner beim Inge-
nieurbüro Frick in Zürich, welche

er mit einer ausgezeichneten

Lehrabschlußprüfung beendete.

Nach dieser Ausbildung führte ihn
seine berufliche Tätigkeit zuerst
nach Altstätten im Rheintal. Spä-
ter trat er in die Firma der Gebrü-
der Krämer, Straßen- und Tief-
bau, in St. Gallen ein.
Bald konnte Eugen Krämer dem

jungen und überaus tempera-
mentvollen Bauführer den Auf-
bau und die Leitung einer neuen
Filiale im Thurgau übertragen.
Schon nach kurzer Zeit erkannte
der angehende Unternehmer die

große Bedeutung des Strassenbaus

in der Schweiz. In überaus enger
Zusammenarbeit mit seinem da-
maligen Chef, Eugen Krämer, be-
schäftigte sich Ernst Egolf nun in-
tenisv mit der Entwicklung, den
Zukunftsaussichten sowie den da-
mit verbundenen Problemen die-
ser Branche. Bereits damals wurde
denn auch die Entwicklung von
Schwarzbelägen für die Straßen,
welche Ernst Egolfzusammen mit
der Empa (Eidgenössische Mate-
rialprüfungsanstalt) erarbeitete,

von der Fachwelt als eigentliche
Pionierleistung aufgenommen.
Aufgrund von Ernst Egolfs gro-
ßem Engagement sowie seiner Fä-

higkeit, ein Unternehmen zu füh-
ren, bot ihm Eugen Krämer eine

Beteiligung in seiner Firma an. Die
neugegründete Firma wurde nun
«Krämer & Egolf», Straßen- und
Tiefbau, mit Sitz in Weinfelden,
benannt. Für seinen Betrieb baute
Ernst Egolf zuerst in Märstetten,
später in Bürglen Kies ab, um mit
Hilfe moderner Belagsaufberei-
tungsanlagen einen hochwertigen
Straßenbelag zu erzeugen. Durch
seinen persönlichen Einsatz und
seine stete Präsenz auf den Bau-
stellen war es ihm möglich, seine

Mitarbeiter für die Vorteile der
maschinellen Fertigung zu begei-
stern. So konnte er den aktuellen
Bedürfnissen der Zeit Rechnung
tragen, indem er seinen Maschi-
nenpark zusehends mechanisierte
und modernisierte.

Mit 50 Jahren übernahm Ernst

Egolf die Aktien seiner Partner
und gründete im selben Jahr die

EgolfAG Uster. Weil er ein Mann
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NEHER
seit über 75 Jahren

ein zuverlässiger Name für Aluminiumfolien

Wir walzen

Wir veredeln

Wir beraten

Wir sind

Wir liefern

Aluminiumfolien und dünne -bänder im
Dickenbereich von 0,005 bis 0,35 mm.

unsere Walzprodukte durch Färben, Lackie-
ren, Bedrucken im Tief- und Flexodruckver-
fahren, Prägen, Kaschieren und Beschichten.

in Verpackungsfragen und lösen Probleme
für die technische Anwendung der Alumi-
niumfolie.

eine Tochtergesellschaft der Schweizeri-
sehen Aluminium AG (Alusuisse) und be-
schäftigen 630 Mitarbeiter.

Aluminiumfolien und —verbundmaterialien
für das Verpacken von Nahrungs- und Ge-
nußmitteln, chemisch-technischen Erzeug-
nissen und Pharmazeutika sowie für
Anwendungen in der Elektroindustrie und im
Baugewerbe.

Robert Victor INIeher AG
Aluminiumfolien-Walz-
und-Veredlungswerke, 8280 Kreuzlingen
Telefon 072 71 71 11

Telex 882111 rvn ch / Telefax 072 71 73 33
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der Tat, ein Rechner und Realist

war und seine Chancen immer
wahrgenommen hatte, konnte
sich seine Firma zu einer Firmen-

gruppe von heute 450 Mitabeitern
ausdehnen (welche zwischen dem
Zürichsee und dem Bodensee tätig
ist). Trotz seinem vollen berufli-
chen Engagement arbeitete er in
den Berufs- und Branchenver-
bänden, Kommissionen und poli-
tischen Gremien mit. Er genoß
Vertrauen und Achtung von allen.

Dies ermöglichte ihm, seine Kon-
kurrenten für gemeinsame Auf-
bereitungsanlagen zu gewinnen,
um Belagsmischgut und Beton
herzustellen.

Ernst Egolf hat nun im 80. Alters-
jähr die Welt verlassen. Freunde
und Bekannte werden ihn alle in
bester Erinnerung behalten und
sind ihm dankbar für sein reiches

Wirken. Sie verHeren einen Mann,
der jedem zuhören konnte, der in
seiner geselligen Art großzügig,
freundlich und immer optimi-
stisch war.

HANS KÄMPF

Am 16.Juli 1988 verstarb Hans
Kämpf, Raperswilen. Hans
Kämpf, am 23.Juli 1927 in Ra-
perswilen geboren und aufge-
wachsen, absolvierte nach seiner
Primär- und Sekundarschulzeit
die Lehre als Zimmermann im el-
terlichen Betrieb und trat damit in
die Fußstapfen seines Vaters.

JÊS;.
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Während vier Semestern besuchte

er anschließend die Bauschule in
Aarau und schloß sie, wie zuvor
die Lehre, als einer der Besten mit
dem Diplom ab. Seine Berufser-

fahrung vervollständigte und ver-
tiefte er bei seinem Onkel in Rup-
perswil, bevor er 1954 die Prüfung
als Zimmermeister wiederum mit
dem Diplom bestand.

Diese umfassende Berufsausbil-

dung war Grundlage zur Über-
nähme des elterlichen Betriebes im
Jahre 1964, den er zusammen mit
seinem Bruder Gottfried fortan
unter dem Namen «Gebrüder

Kämpf, Holzbau und Sägerei», in
der zweiten Generation weiter-
führte und ausbaute. In all diesen

Jahren des gemeinsamen erfolg-
reichen Schaffens standen den bei-
den strebsamen Zimmerleuten
tüchtige Ehefrauen, gleichsam als

ruhende Pole im Hintergrund,
treu zur Seite. Seine hohe Auffas-

sung von Pflichterfüllung, seine

ganze Liebe zu einem bodenstän-

digen Handwerk und sein fachli-
ches Können gab Hans Kämpf
zahlreichen jungen Berufsleuten
weiter — er war seinen ihm anver-
trauten Lehrlingen und Ange-
stellten nicht nur ein väterlicher,
sondern auch den Berufsstand eh-
render Lehrmeister und Vorge-
setzter.
Seine Kräfte stellte Hans Kämpf
daneben in hohem Masse auch der
Öffentlichkeit zur Verfügung. Der
Feuerwehr Raperswilen diente er
während 25 Jahren als Komman-
dant, daneben engagierte er sich
während vieler Jahre aktiv im
Vorstand der Schützengesellschaft,
davon vierJahre als Präsident, und

war jahrelang Rechnungsrevisor
der Gemeinde. Große Verdienste

erwarb sich der Verstorbene in
Turnerkreisen, stand er doch dem
TV Illhart-Sonterswil ganze 15

Jahre als Präsident vor. Schützen

wie Turner dankten ihm seinen

großen Einsatz und die lange
Treue mit der Verleihung der Eh-
renmitgliedschaft.
Im Thurgauischen Zimmermei-
sterverband vertrat Hans Kämpf
während Jahren aktiv die Interes-
sen seines Berufsstandes. Als kom-

petenter Gebäudeschätzer der

Thurgauischen Gebäudeversiche-

rung präsidierte er die Kommis-
sion des Bezirkes Steckborn wäh-
rend 18 Jahren als wohlwollender
und unkomplizierter Obmann.
Die Quelle seiner vielfältigen
Schaffenskraft lag zweifellos im
Kreise seiner Familie, bei seiner
Ehefrau Alice, die ihm während
fast 30 Jahren in allen Lebenslagen
eine wertvolle Gefährtin war, und
bei seinen drei Söhnen und später
auch deren Familien. Mit berech-

tigtem Vaterstolz und sichtlicher

Genugtuung durfte Hans Kämpf
deren Gedeihen und Heranwach-
sen zu tüchtigen Berufsleuten mi-
terleben und damit den Fortbe-
stand des blühenden Unterneh-
mens in der dritten Generation
gesichert wissen.

PETER H. WERHAHN

Mit großer Bestürzung und tiefer
Betroffenheit haben wir Abschied

genommen von Peter Heinrich
Werhahn-Locher, Verwaltungs-
ratspräsident der Firma Raichle
Sportschuh AG, Kreuzlingen, der
durch einen Verkehrsunfall am
5. August 1988 unseren Reihen
entrissen worden ist.

Peter Werhahn wurde an der GV
1986 als Vorstandsmitglied in den

Arbeitgeberverband Kreuzlingen
und Umgebung und an der GV
1987 in den Vorstand der Thür-
gauer Industrie- und Handels-
kammer gewählt. Angesichts des

schmerzlichen Verlustes und der
Gefiihle der Trauer und der Ohn-
macht, fällt es schwer, das Bild
eines Menschen nachzuzeichnen.
Seine Ausstrahlung und Leistun-

gen bemessen sich nicht nach der
Lautstärke ihrer Äußerungen. Pe-
ter Werhahn hatte Leistungen
vorzuweisen. Er brauchte sie nie

zur Schau zu stellen. Sein Wirken
ging einher mit einer Haltung
menschlicher Wärme, die ihm
Selbstverständlichkeit war. Eine
Hilfe mag ihm dabei sein klares

Urteil und sein Gespür für den

richtigen Wert der Dinge gewesen
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TANNER
TANNER & Co. AG Laubgasse 27
Chemische Hilfsmittel CH-8500 Frauenfeld
und SpezialChemikalien Telefon 054 2142 26

Telex 76 789

Die Zeit hat die Richtigkeit unserer Unternehmensziele
bestätigt: Als dynamischer Kleinbetrieb sehen wir unsere Chancen vor
allem in der Herstellung umweltfreundlicher Produkte.
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sein - Eigenschaften, die ihn befä-

higten, auch schwierige Situa-
tionen mit Sachlichkeit und Opti-
mismus zu lösen.

Durch seine kompetenten, zum
Teil kritischen, jedoch immer
konstruktiven Voten, machte er
rasch auf sich aufmerksam. Peter
Werhahn war ein guter Zuhörer,
der seinen Partner ernst nahm.
Seine Fröhlichkeit und die ju-
gendliche Frische wirkten sich

wohltuend auf seine Umgebung
aus. Er hatte die Gabe, komplexe
Zusammenhänge rasch zu erfas-

sen, das Wesentliche zu erkennen
und das Gespräch, ohne seine

Mitmenschen zu brüskieren, ziel-
gerichtet zu führen.
So haben wir Peter Werhahn ken-
nen und schätzen gelernt. Gerade
deshalb trauern wir in dieser

Stunde des Abschieds mit der leid-
geprüften Trauerfamilie, der wir
unsere Mitgefühle versichern. Sie

und wir alle haben einen wertvol-
len Menschen verloren, den wir
nicht vergessen werden. Unser
Kanton ist um eine markante
Führungspersönlichkeit ärmer
geworden. Möge der lieben Trau-
erfamilie Trost werden im Ge-
danken, daß dieses viel zu früh zu
Ende gegangene Leben ein Ge-
schenk war für alle, die daran teil-
haben durften.
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